
Toprak: Die deutsche Politik muss jede mi-
litärische Zusammenarbeit mit der Türkei
beenden. Dass der deutsche Außenminis-
ter seinem türkischen Amtskollegen, also
dem Gesandten eines Autokraten, Tee
ausschenkt, hilft jedenfalls nicht. elg 

Aru: Die Deutschen sollten das machen,
was sie am besten können: sich raushalten. 

Eine Analyse des Konflikts finden Sie auf Seite 76.

Türkisch-kurdischer Konflikt

Demokraten oder Terroristen?
Remzi Aru, 50, Chef der Erdoğan-nahen deutschen Partei ADD, und Ali Ertan Toprak, 48,
 Vorsitzender der Kurdischen Gemeinde Deutschland, über die Auswirkungen der türkischen
 Bodenoffensive in Syrien auf die Migrantengruppen hierzulande

Toprak: Es heißt, die Türkei wolle einen
kurdischen Korridor dort verhindern oder
sogar einen eigenen Staat. Das mag einer
der Gründe sein. In erster Linie geht es
aber um Innenpolitik. Der türkische
Staatspräsident Recep Tayyip Erdoğan
braucht den Ausnahmezustand, um seine
Macht zu sichern. Mit Nationalismus
schafft er es, die Menschen mit vermeint -
lichen Feindbildern und Bedrohungs -
szenarien hinter sich zu vereinen. Im kom-
menden Jahr sind Wahlen.  

Toprak: Es ist schlimm, dass man mitten in
Deutschland Gewalt gegen Andersdenkende
befürchten muss. Wir erhalten Drohanrufe
in unserer Geschäftsstelle. „Euer Ende
naht“, heißt es dann etwa. Wir machen uns
Sorgen, dass die Situation eskalieren könnte,
und versuchen, auf unsere Jugendlichen ein-
zuwirken, sich nicht provozieren zu lassen. 
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Aru: Die kurdischen Milizen dort, die YPG,
und auch die PKK, sind terroristisch bis in
die Haarspitzen. In der Türkei sterben im-
mer wieder Unschuldige durch ihre Anschlä-
ge. Erdoğan tut auch Europa einen Gefallen,
wenn er gegen diesen stalinistisch-marxisti-
schen Haufen vorgeht. Wer glaubt, dass die
an Demokratie interessiert sind, hat keine
Ahnung. Es geht denen einzig und allein um
Macht. Übrigens kämpfen auch sehr viele
Kurden in den türkischen Streitkräften, weil
sie Erdoğans Kurs unterstützen. 

Aru: Die Stimmung in der türkischen Com-
munity ist doch schon lange konstant auf
niedrigem Niveau. Anschläge auf Ditib-Mo-
scheen, wie sie jetzt gerade erst wieder
stattgefunden haben, sind nicht neu, auch
die Hetze gegen Erdoğan-nahe Türken im
Internet nicht. Die deutsche Öffentlichkeit
hat das noch nie interessiert.
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Toprak 

SPIEGEL: Wie würden Sie die Stimmung in Ihrer Community derzeit beschreiben? 

SPIEGEL: Warum hat die türkische Armee das syrische Afrin angegriffen?

Toprak: Nein, die Aggression geht nicht
von den Kurden aus. Wir stehen für
Frieden und Demokratie. Die Kurden
haben in den letzten Jahren als Bündnis-
partner des Westens eine bemerkenswer-
te demokratische Reife gezeigt. Separa-
tistisch sind die Kurden schon lange
nicht mehr.

Aru: Ja. Zum einen sind lange vor Erdoğans
Zeit Fehler gemacht worden, nämlich von
der heutigen Opposition. Die Kurden wur-
den lange unterdrückt. Erdoğan hat dann
versucht, etwas zu ändern. Er wollte Ge-
spräche mit den Terroristen führen. Das hät-
te er besser lassen sollen. Aus einer Schlan-
ge wird nie ein Haustier. Jetzt muss er umso
härter durchgreifen. 

SPIEGEL: Sehen Sie auch Versäumnisse auf der Seite Ihrer Leute?

SPIEGEL: Was erwarten Sie von der Bundesregierung?

Bundestag

Alternative Kicker
Nachdem der Fußballklub
der Bundestagsabgeordneten
mehreren AfD-Politikern 
die Mitgliedschaft verweigert
hat, wollen die Rechten ihren
eigenen Verein aufmachen.
„Die AfD-Kicker werden
dem FC Bundestag geschlos-
sen fernbleiben und stattdes-
sen eine eigene Parlaments-
fußballmannschaft gründen“,
sagt Hansjörg Müller, parla-
mentarischer Geschäftsführer
der AfD-Fraktion. Dieser
„Alternative FC Bundestag“
werde allen Fraktionen offen-
stehen und gegen Gegner
 „jeder Nationalität, Hautfar-
be, Religion, Weltsicht“ an-
treten, versprach Müller:
„Wir gründen unseren Verein
auf den Werten Sportsgeist
und Toleranz, gegen Hass
und Ausgrenzung, wie wir es
vom FC Bundestag kennen-
gelernt haben.“ Insgesamt
hatten sieben AfD-Abgeord-
nete versucht, dem offiziel-
len Fußballklub beizutreten.
Nur drei wurden aufgenom-
men. Müller hatte auf seinen
Antrag ein Schreiben des
CDU-Kollegen Marcus Wein-
berg erhalten, in dem es
heißt, sein Beitrittsantrag lie-
ge vorerst auf Eis. Der AfD-
Abgeordnete Sebastian Mün-
zenmaier wurde bereits
 ausdrücklich abgelehnt, da
gegen ihn ein Strafverfahren
wegen Körperverletzung
läuft. ama
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Parlamentsfußballer 
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